
337

II. Die Natur der Erde.

A. Die Reiche der Natur.
1. Das Mineralreich.

Schon Jahrtausende sprossen aus den Erdarien die Pflanzen
zur Nahrung für Menschen und Thiere; schon Jahrtausende holt
der Mensch aus dem Schooße der Erde die Steine und Metalls die
Waffen und Rüstungen zum Kriege, wie die Marmorblöcke und
Sandsteine zu Denkmälern des Friedens — das Salz zum Wür¬
zen der Speisen — und die brennbaren Mineralien zum Schmel¬
zen der Erze. Schon Jahrtausende steigt der Mensch in die Fluthen
des Meeres und gräbt sich in die Felsen der Erde, um die verborge¬
nen Schätze an das Licht des Tages zu fördern. Dampfmaschinen
und Wasserräder, Wind und Feuer hat er zu Gehülfen mit hinab
genommen in die Tiefe; aber so viele Jahre die unterirdischen
Schatzkammern auch schon ausgebeutet werden, ihr Reichthum ist
unabsehbar, der Segen der Erde unerschöpflich. Die starren Mine¬
ralien erzählen auch die Majestät Gottes, und die Wunder in der
Erde sind eben so mannigfaltig, als auf ihr. Unbegreifliche Natur¬
gewalten formten in dunklen Werkstätten die Krystalle, formten das
Salz zum Würfel, den Quarz zur sechsseitigen Pyramide, stumpf¬
ten an dem einen Krystallkörpcr die Ecken ab, an einem andern die
Kanten, und konnten sie ungestört wirken, dann setzten sie mit einer
Genauigkeit die Flächen zusammen, als hätten sie Zirkel und Win¬
kelmaß gebraucht, glätteten mit einer Sauberkeit jede Seite, als sei
eine Schleifmaschine dabei thätig gewesen, verliehen dem Ganzen einen
Glanz, den der geschickteste Künstler nicht nachzuahmen vermag. In
Millionen mal Millionen Exemplaren wiederholt schon ein einziger Kry¬
stallkörper diese Wunder des Mineralreichs, und was die thätigste
Phantasie an Formen hätte ausdenken können, auch das haben jene
Kräfte unbewußt nach dem Willen des Schöpfers vollbracht. Von der
einfachen Form des Würfels mit seinen sechs Flächen stellen sie alle
nur möglichen Krystallformen dar und schließen noch zur Erhaltung
derselben nie ruhende Kräfte ein. Der Stein, über den unser Fuß
dahin geht, er hat auch sein Leben. Zwar pulsirt in ihm kein Herz
und kreis't in ihm kein Nahrungsstoff; aber in jedem Augenblick kettet
eine geheimnißvolle Kraft ein Atom desselben an das andere, daß er
nicht in Staub zerfällt. Aber nicht nur hartes Gestein ist in der
Erde verborgen, es liegt auch eine ganze Thier- und Pflanzen¬
welt in ihr vergraben, und der geöffnete Mund der Erde erzählt von
einer untergegangenen Schöpfung, die kein Auge gesehen, auf daß wir
uns beugen vor der Macht dessen, der Berge emporrichtete und Thä-
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